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Barbara Lindemann 
Die Relevanz von sozialen Kontakten beim 
Übergang vom Studium in das Erwerbsleben. 
Ergebnisse aus einer Befragung der Münchner 
Magisterpädagoginnen und Magisterpädagogen 
Obwohl konjunkturelle Schwankungen den Arbeitsmarkt beeinflussen und in 
wirtschaftlich schwierigen Zeiten die durchschnittliche Arbeitslosenquote 
aller Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in Deutschland bereits auf über 
11 Prozent angestiegen ist, lag die der Hochschulabsolventinnen und -absol-
venten nie über 4,1 Prozent, so dass eine Hochschulausbildung immer noch 
als ein gewisser Schutzfaktor vor Arbeitslosigkeit zu bezeichnen ist (Institut 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 2013). Doch so different die einzel-
nen Studiengänge sind, so verschieden verlaufen auch berufliche Karrieren. 
Hochschulabsolvent/-in ist nicht gleich Hochschulabsolvent/-in und nicht 
alle, die ihr Studium erfolgreich abgeschlossen haben, starten aussichtsreich 
in ihr Berufsleben. Während beispielsweise ein Medizin- oder Ingenieurs-
studiengang immer noch eine zuverlässige Ausgangsbasis darstellt, um im 
späteren Berufsleben wirtschaftliche Absicherung und Ansehen zu erlangen, 
sehen sich Absolventinnen und Absolventen anderer Studienfächer teilweise 
deutlich schwierigeren Verhältnissen auf dem Arbeitsmarkt ausgesetzt (Fa-
bian et al. 2013; Falk/Huyer-May 2011; Konsortium Bundesbericht Wissen-
schaftlicher Nachwuchs 2013). In diesem Zusammenhang kennzeichnen Titel 
wie „Ungeliebte Kinder auf dem Arbeitsmarkt?“, „Magister-PädagogInnen 
als Lebenskünstler?“ oder „Taxifahrer Dr. phil.“ prekäre Arbeitsverhältnisse 
von Geistes- und Sozialwissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern im All-
gemeinen und von (promovierten) Magisterpädagoginnen und -pädagogen im 
Speziellen (Gräsel/Reinhartz 1998; Gräsel/Tippelt 2002; Schlegelmilch 
1987). Anknüpfend an diese Formulierungen repräsentiert das Fach Magis-
terpädagogik an der Ludwig-Maximilians-Universität (LMU) München einen 
Studiengang, der seine Absolventinnen und Absolventen bereits mit einer 
Bürde auf den Arbeitsmarkt zu entlassen scheint. Deren Arbeitsmarktbedin-
gungen und berufliche Tätigkeiten sowie die Übergangsphase nach dem 
Abschluss analysierte das Dissertationsprojekt „Die berufliche Situation von 
Pädagoginnen und Pädagogen“. Bevor die Ergebnisse zur Übergangsphase 
aus dieser Studie dargestellt werden, wird ein Überblick über relevante Ab-
solvent/-innenstudien gegeben und der theoretische Kontext sowie das 
methodische Vorgehen skizziert. Abschließend werden weiterführende 
Fragestellungen aufgeworfen. 
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1 Absolvent/-innenstudien als hochschulpolitisches 
Instrument 
Durch eine zunehmende Internationalisierung unserer Wissensgesellschaft 
ergeben sich neue Herausforderungen für Hochschulen, die wiederum Um-
strukturierungen zur Folge haben (Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft 
e. V. 2012). Gemeinsam mit einem sich ausdifferenzierenden Wettbewerb im 
Hochschulbereich und einer stärkeren Outcome-Orientierung der Universitä-
ten ist die Koppelung von Hochschule und Arbeitsmarkt somit aktueller denn 
je. Ergebnisse über den Einmündungsprozess von ehemaligen Studierenden 
in das Beschäftigungssystem und deren berufliche Verläufe können relevante 
Daten für eine Verortung der universitären Ausbildung zur Verfügung stel-
len. Der Bologna-Prozess mit dem Ziel der internationalen Ausrichtung der 
europäischen Hochschullandschaft und der Förderung von Mobilität ist in 
den letzten Jahrzehnten als die Veränderung mit den weitreichendsten Folgen 
für Universitäten und Studierende zu nennen. Durch die daran gekoppelte 
Modularisierung der Studiengänge sind Ergebnisse von Verbleibsstudien 
auch für die Akkreditierungsbestrebungen der neuen Bachelor- und Master-
studiengänge bedeutsam. Ein Querschnitt der hochschulsystemisch und hoch-
schulpolitisch bedeutsamen Institute und ihrer Forschungsprojekte verdeut-
licht die Dringlichkeit, Studierende über die Studienbedingungen und ihre 
Studienzufriedenheit zu befragen und den Ertrag des Studiums als die beruf-
liche Verwertbarkeit der im Studium vermittelten Inhalte zu untersuchen. 
Das Kooperationsprojekt Absolventenstudien (KOAB), ein vom Interna-
tional Centre for Higher Education Research (INCHER) Kassel koordiniertes 
und vom Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördertes Projekt, 
befragt in Zusammenarbeit mit derzeit etwa 80 Partnerhochschulen jährlich 
70.000 Absolventinnen und Absolventen in Deutschland und analysiert deren 
Studien- und berufliche Verläufe (INCHER-Kassel 2015). Auch das Natio-
nale Bildungspanel NEPS als das derzeit größte bildungswissenschaftliche 
Forschungsprojekt auf nationaler Ebene untersucht die Bildungsverläufe 
Studierender, deren Einstellungen und Übergang in den Beruf. In der metho-
disch als Multi-Kohorten-Sequenz-Design angelegten Studie, deren erste 
Erhebung auf der siebten Etappe ‚Hochschulstudium und Übergang in den 
Beruf‘ im Herbst 2010 mit einer Stichprobe von 18.000 Studienanfängerin-
nen und -anfängern des Wintersemesters 2010/2011 startete, wird darüber 
hinaus erforscht, inwiefern Einflüsse wie soziale Herkunft, Geschlecht oder 
soziales und kulturelles Kapital auf Studienerfolg und Berufseintritt wirken 
(Blossfeld et al. 2011). Regional ausgerichtete Verbleibsstudien wie das vom 
Bayerischen Staatsinstitut für Hochschulforschung und Hochschulplanung 
durchgeführte Bayerische Absolventenpanel, an dem sich die bayerischen 
Universitäten beteiligen, geben Auskunft über berufliche Verläufe der Stu-
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dierenden in den jeweiligen Bundesländern (Bayerisches Staatsinstitut für 
Hochschulforschung und Hochschulplanung 2015). 
Für Absolventinnen und Absolventen der Pädagogik ist eine Vergleich-
barkeit mit den Ergebnissen der nationalen Verbleibsstudien häufig zusätz-
lich dadurch eingeschränkt, dass eine eindeutige Zuordnung zu einer spezifi-
schen Gruppe von Absolventinnen und Absolventen nicht möglich ist. Der 
Magisterstudiengang Pädagogik und seine Studierenden beispielsweise er-
scheinen in den wenigsten Untersuchungen als explizite Kohorte. Er ist durch 
seine strukturelle und inhaltliche Ausrichtung auch nicht zwingend mit dem 
Studienfach der Diplompädagogik zu vergleichen und lässt sich ebenfalls 
nicht durch die Gruppe der Geisteswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler 
repräsentieren. Die LMU München ist zwar durch ihre (ehemaligen) Studie-
renden – im Gegensatz zum KOAB – innerhalb des Bayerischen Absolven-
tenpanels vertreten, Rückschlüsse auf einzelne Studiengänge sind durch die 
begrenzte Anzahl an Teilnehmenden jedoch nur eingeschränkt möglich. Um 
verlässliche Auskunft über die beruflichen Werdegänge der Magisterpädago-
ginnen und -pädagogen zu erhalten, scheinen eigene Erhebungen unerläss-
lich. Während Studien über den beruflichen Verbleib von Diplompädagogin-
nen und -pädagogen in den letzten 20 Jahren häufiger durchgeführt wurden 
(vgl. u. a. Bahnmüller et al. 1988; Grunert 1999; Krüger et al. 2001; Leh-
mann/Kuckartz 2006; Wischmeier 2004), stellen Untersuchungen über Päda-
goginnen und Pädagogen mit Magisterabschluss eine Ausnahme dar, wie 
folgende Tabelle veranschaulicht, in der alle Verbleibsstudien über Magister-
pädagoginnen und -pädagogen angeführt werden: 
Untersuchungsort 
Art der Studie (Zeitpunkt 
Abschluss) 
Befragte 
(Rücklauf) 
Uni Heidelberg (Stober 1990) qualitativ (6 Jahrgänge) n = 93 (/) 
Uni Göttingen (Harms et al. 1992) quantitativ (Vollerhebung) n = 148 (/) 
LMU München 
(Gräsel/Reinhartz 1998) 
quantitativ (1991 bis 1996) n = 69 (43%) 
6 Hochschulen in  
Baden-Württemberg (Fuchs 2001) 
quantitativ (1994 bis 1998) n = 110 (31%) 
deutschlandweit  
(Krüger/Rauschenbach 2004) 
quantitativ (1996 bis 1998) n = 598 (61%)  
LMU München (Lindemann 2007) quantitativ (2001 bis 2006) n = 214 (55%) 
Tab. 1: Verbleibsstudien über Magisterpädagoginnen und Magisterpädagogen 
(eigene Darstellung) 
Trotz der Reorganisation durch die modularisierten Studiengänge, für die 
zum Zeitpunkt der Erhebung noch keine aussagekräftigen Ergebnisse vorla-
gen, besteht Interesse an dem Übergang der Münchner Magisterpädagogin-
nen und -pädagogen in das Beschäftigungssystem sowie deren rückblickende 
Bewertung des Studiengangs und der vermittelten Inhalte. Diese Daten kön-
nen wichtige Informationen für die neuen pädagogischen Bachelor- und 
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Masterstudiengänge an der LMU München liefern, die durch eine dem Ma-
gisterstudiengang vergleichbare Ausrichtung gekennzeichnet sind (vgl. LMU 
München 2010; 2011). 
2 Die Relevanz sozialer Kontakte für den beruflichen 
Übergang nach dem Studium 
Neben ökonomisch ausgerichteten Theorieansätzen wie der Humankapital-
theorie nach Becker (1964) oder Bourdieus Konzept des kulturellen Kapitals 
(1983) bietet die Kontaktnetzwerktheorie wichtige Ankerpunkte für die Er-
klärung einer erfolgreichen Stellensuche. Netzwerke können als interper-
sonelle Beziehungen aufgefasst werden, die im beruflichen Einmündungs-
prozess eine Ressource darstellen und sich sowohl indirekt als auch direkt auf 
den Erfolg einer Bewerbung auswirken können. In Granovetters Überlegun-
gen zu ‚Getting a Job‘ (1974)  sind die Stellensuche und die Positionierung 
auf dem Arbeitsmarkt unter Zuhilfenahme persönlicher Beziehungen zentrale 
Aspekte der Analysen. Preisendörfer und Voss (1988) sowie von Haug und 
Kropp (2002) konnten die Relevanz und Aktualität der Theorie beim Über-
gangsprozess von Hochschulabsolventinnen und -absolventen auch für den 
europäischen Kulturraum nachweisen. Die Netzwerktheorie beschäftigt sich 
mit den Einflüssen von Beziehungen im Kontext der Stellensuche auf drei 
Ebenen. Das erste Theorem sieht klare Vorteile in der Suche einer Arbeits-
stelle über soziale Kontakte, da nur eine Minderheit der Arbeitssuchenden 
über konventionelle Suchstrategien wie das Bewerben auf Zeitungsanzeigen 
einen Arbeitsplatz findet. Die zweite Aussage bezieht sich auf Informations-
vorteile, die bei einer Stellensuche mithilfe persönlicher Kontakte inkludiert 
sind. Über diese gelangen die Suchenden auch an latente Informationen wie 
Rahmenbedingungen der Stellen oder Merkmale des Tätigkeitsfeldes und 
können so ihre Suchkosten minimieren sowie eine individuell günstigere 
Positionierung auf dem Arbeitsmarkt erzielen. Das dritte Theorem sieht einen 
entscheidenden Vorteil von schwachen sozialen Kontakten gegenüber starken 
Kontakten. Die sogenannten strong ties als starke Bindungen in einer Gruppe 
sind geprägt durch Vertrautheit und Nähe und existieren beispielsweise im 
Familien- und Freundeskreis. Durch die enge Verbundenheit werden jedoch 
überwiegend bekannte und dadurch redundante Informationen mitgeteilt, die 
für die Einzelnen einen geringen Informationszugewinn bedeuten. Konträr 
dazu verhalten sich die weak ties, die zu einem deutlichen Erkenntnisvorteil 
führen können, da diese in losen Netzwerken vorherrschen und in diesen 
vermehrt neue Informationen ausgetauscht werden. Beziehungen zu entfern-
ten Bekannten können folglich als Bindemittel zu neuen Netzwerken fungie-
ren und darüber wiederum neue Informationen transportieren (Granovetter 
1973; 1974). 
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Insbesondere die erste Arbeitsstelle und ein gelungenes Einmünden in 
den Arbeitsmarkt scheinen den beruflichen Verlauf maßgeblich zu determi-
nieren, da sich die erste berufliche Position – positiv wie negativ – potenzie-
rend auf die weitere berufliche Laufbahn auswirkt. Gelingt folglich ein Be-
rufseinstieg mit einer adäquaten Beschäftigung und einer angemessenen 
Positionierung und Entlohnung, stehen die Chancen für eine weitere sich 
positiv gestaltende Karriere sehr gut. Ein eindeutiger empirischer Nachweis 
für den positiven Einfluss der Suche über weak ties auf eine adäquatere Stelle 
mit besserer Bezahlung konnte zwar nicht geführt werden (Berger/Kriwy 
2004; Franzen/Hangartner 2005), aber in vielen Studien und Analysen wurde 
nachgewiesen, dass soziale Kontakte von einer Mehrheit der Arbeitssuchen-
den für die Stellensuche genutzt werden und sich eine gelungene Stellensu-
che in erster Linie über das Nutzen der eigenen Netzwerke vollzieht (Haug/ 
Kropp 2002). Während Diplomerziehungswissenschaftlerinnen und -wissen-
schaftler entgegen diesen Befunden überdurchschnittlich häufig mit der 
Bewerbung auf eine Stellenanzeige erfolgreich sind, finden Magister ihren 
Arbeitsplatz eher über soziale Kontakte oder gründen diesen durch den Weg 
in die Selbstständigkeit selbst (Rehn et al. 2011). Somit kann aus dem netz-
werktheoretischen Ansatz im Hinblick auf den Übergang in das Beschäfti-
gungssystem gefolgert werden, dass sich die Stellensuche über soziale Kon-
takte im Allgemeinen und über schwache soziale Kontakte im Speziellen auf 
den Erfolg der Suche auswirkt, was sich in einer kürzeren Suchdauer und 
einer geringeren Anzahl an Bewerbungen niederschlagen sollte. 
3 Die Onlinebefragung von 379 Münchner 
Magisterpädagoginnen und -pädagogen 
Obwohl an der LMU München die Umstellung auf den Bachelorstudiengang 
Pädagogik/Bildungswissenschaft sowie den konsekutiven Masterstudiengang 
Pädagogik mit Schwerpunkt Bildungsforschung und Bildungsmanagement 
bereits vollzogen wurde, ist trotz der darin implizierten strukturellen und 
inhaltlichen Änderungen kein gänzlich neuer Studiengang entstanden. Da 
somit der Einfluss des Magisterstudiengangs erkennbar ist und die neuen 
Abschlüsse (noch) zu kurz existieren, um Hinweise auf deren berufliche 
Verwertbarkeit und Chancen liefern zu können, stellen die Ergebnisse der 
Befragung der Münchner Magisterpädagoginnen und -pädagogen eine gute 
Ausgangsbasis dar, um für das Studienfach Pädagogik an der LMU München 
eine retrospektive Beurteilung des beruflichen Nutzens der Studieninhalte zu 
erhalten und den Übergang von der Hochschule in das Beschäftigungssystem 
darzustellen. Da eine große Stichprobe den Vorteil einer von konjunkturellen 
Schwankungen des Arbeitsmarkts unabhängigen Auswertung bietet, sollten 
durch die Auswahl der Prüfungsjahrgänge 2003 bis 2012 möglichst viele 
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Absolventinnen und Absolventen in die Studie miteinbezogen werden. Dies 
beinhaltete zudem den Vorteil, dass die erhobenen Daten eine gute Varianz 
aufweisen und extreme Fälle keine Verzerrungen der Ergebnisse produzieren. 
Eine große Hürde stellten die fehlenden Kontaktdaten der ehemaligen 
Studierenden dar, da von universitärer Seite lediglich eine für Studienzwecke 
generierte und nicht mehr gültige E-Mail-Adresse und die Postanschrift zum 
Zeitpunkt des Abschlusses vorhanden waren. Bei dieser war davon auszuge-
hen, dass sie durch einen Umzug nach Studienende innerhalb kürzerer Zeit 
nicht mehr existieren würde. Da der Vergleich von Ergebnissen aus onlineba-
sierten und klassischen Paper-and-Pencil-Fragebögen keine nennenswerten 
Unterschiede zwischen den beiden Erhebungsformen aufweist (Lottridge/ 
Nicewander/Mitzel 2011) und über verschiedene Wege wie interne E-Mail-
Verteiler oder soziale Netzwerke die große Mehrheit der aktuellen E-Mail-
Adressen recherchiert werden konnte, wurden schließlich 849 von 1.255 
Magistern (68 %) per E-Mail zu einer Onlinebefragung eingeladen. Mit den 
Antworten von 379 Pädagoginnen und Pädagogen, was mit 45 Prozent einer 
über der anderer Verbleibsstudien liegenden Rücklaufquote entspricht (Falk 
et al. 2009; Rehn et al. 2011), konnte eine umfangreiche Datenbasis für die 
Untersuchung gewonnen werden. Einschränkend muss konstatiert werden, 
dass die Daten durch einen bias by success limitiert sein könnten, da einer-
seits möglicherweise die besonders beruflich erfolgreichen Absolventinnen 
und Absolventen aus Zeitgründen nicht an der Erhebung teilnehmen. Ande-
rerseits könnten die weniger Erfolgreichen die Beantwortung verweigern, da 
sie sich mit ihrer schwierigeren beruflichen Situation nicht auseinandersetzen 
möchten. Beides könnte die Aussagekraft der Ergebnisse einschränken. 
Bezüglich der Geschlechterverteilung bleibt die Repräsentativität gewahrt, da 
der Frauenanteil in der Stichprobe nur um 1,3 Prozent von dem der Grundge-
samtheit abweicht. Die Abschlussjahrgänge sind jedoch durch die unter-
schiedliche Zusammensetzung in der Stichprobe nicht in gleichem Maße ver-
treten. In Abhängigkeit der tatsächlichen Anzahl an Absolventinnen und 
Absolventen sind die Magister des Jahrgangs 2011 deutlich überrepräsentiert, 
während nur ein unterdurchschnittlicher Anteil der Jahrgänge 2004 und 2005 
an der Befragung teilnahm. 
Der Fragebogen war thematisch in mehrere Blöcke gegliedert und orien-
tierte sich überwiegend an einem an Pädagoginnen und Pädagogen ausge-
richteten Erhebungsinstrument, das in der bundesweit durchgeführten Unter-
suchung des Verbundprojekts der Universitäten Dortmund und Halle zum 
Einsatz kam (Krüger et al. 2001). Zu Beginn wurden Aspekte des Studiums 
wie Nebenfachwahl oder Abschlussnote und zusätzliche Qualifikationen 
abgefragt. Es folgten Fragen zur Stellensuche und zum Übergang von der 
Hochschule in den Arbeitsmarkt. Der größte Fragenkomplex umfasste die 
berufliche Situation und die Tätigkeiten der Absolventinnen und Absolven-
ten. Den Abschluss bildeten die Fragen zu den soziodemographischen 
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Merkmalen. Im Folgenden werden einige Ergebnisse im Kontext der Über-
gangsphase skizziert. 
4 Das Übergangsprofil der Münchner Pädagoginnen und 
Pädagogen 
Für annähernd die Hälfte der befragten 379 Münchner Magisterpädagoginnen 
und -pädagogen verläuft der Übergang in die Erwerbstätigkeit nach Stu-
dienende fließend, da sie entweder bereits vor dem Abschluss des Studiums 
(24 %) oder unmittelbar danach (27 %) eine Arbeitsstelle finden. Ein Viertel 
sieht sich einer längeren Suchphase ausgesetzt. Darüber hinaus schließen 
manche Absolventinnen und Absolventen weitere Qualifizierungsphasen wie 
ein zusätzliches Studium (3 %) oder eine Aus- bzw. Weiterbildung (7 %) an 
das erfolgreich absolvierte Studium an. Andere Ergebnisse dieser Studie 
deuten darauf hin, dass die weitere Ausbildung in einigen Fällen – beispiels-
weise im Bereich der Kinder- und Jugendtherapie – ein anvisiertes Ziel war 
und dieser Weg nicht als Alternative zu vorhandenen prekären Beschäfti-
gungsbedingungen eingeschlagen wurde. Fast ein Zehntel der Absolventin-
nen und Absolventen bleibt der wissenschaftlichen Ausbildung und For-
schung eng verbunden und beginnt direkt im Anschluss an das Studium eine 
Promotion. 
Drei Viertel der arbeitssuchenden Absolventinnen und Absolventen 
(n = 301), die sich in zeitlicher Nähe zu ihrem Abschluss auf Jobsuche bege-
ben, begrenzen ihre Suche auf München und Umgebung und verbleiben da-
mit in regionaler Nähe zur Heimatuniversität. Die geringe Mobilitätsbereit-
schaft der Befragten ist möglicherweise auch auf die wirtschaftliche Stärke 
des Standorts München zurückzuführen. Obwohl Stellenangebote, die sich 
explizit an Magisterpädagoginnen und -pädagogen richten, äußerst rar gesät 
sind, bewerben sich drei Viertel der befragten Absolventinnen und Absol-
venten auf Online-Ausschreibungen und die Hälfte antwortet auf Zeitungsan-
zeigen. Diese Suchstrategien kommen somit häufiger zum Einsatz als bei-
spielsweise Vermittlungsdienste der Arbeitsagentur (33 %) oder die Suche 
über soziale Netzwerke wie über Kontakte aus Nebenjobs oder Praktika 
(47 %) und über Kontakte im Familien- und Freundeskreis (29 %). Damit 
bestätigt sich die These nicht, dass die Suche über soziale Kontakte am 
stärksten genutzt wird. 
Neben der reinen Häufigkeit der eingesetzten Sucharten interessiert die 
Erfolgsbilanz, die eine Suchstrategie aufweisen kann. Bei allen Magistern, 
die erfolgreich eine Arbeitsstelle gesucht haben (n = 255), führen in Relation 
zur genutzten Häufigkeit am ehesten Initiativbewerbungen zum Ziel (vgl. 
Abbildung 1). Die Suche über Kontakte aus Jobs oder Praktika sowie über 
Kontakte zu ehemaligen Lehrenden stellen jeweils für etwas weniger als die 
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Kontakte im Allgemeinen und über schwache Kontakte im Speziellen gegen-
über konventionellen Suchstrategien überlegen und bestätigt die theoreti-
schen Vorannahmen. 
Suche über 
soziale Kontakte schwache Kontakte 
 
nein ja nein Ja 
Suchdauer in Monaten 3,5600 2,7573 3,6047 2,4444* 
Erfolgsziffer 0,3125 0,4696** 0,3165 0,5047** 
Anzahl Magister (n ≥) 149 101 171 79 
Mit Signifikanzniveau: ***: p < 0.001; **: p < 0.01; *: p < 0.05 
Tab. 2: Erfolgsziffer und Suchdauer der Magister in Abhängigkeit der Nutzung sozi-
aler Kontakte (Lindemann 2015) 
5 Ausblick 
Neben der Suche über soziale Kontakte konnten keine weiteren relevanten 
Einflüsse auf den Erfolgsindex identifiziert werden, da die Korrelationen mit 
humankapitalspezifischen Merkmalen wie eine berufliche Ausbildung, ein 
Praktikum oder die Studiennote ebenso wie soziodemographische Kennzei-
chen (Geschlecht, Bildungsherkunft etc.) nur äußerst schwach ausgeprägt 
sind (für alle: r ≤ 0.09, p > 0.05). Da die Erfolgsziffer nicht hinreichend mit 
den vorliegenden Daten erklärt werden kann, scheinen andere Wirkungsme-
chanismen zu greifen. Denkbar wäre, dass ein gut formuliertes Bewerbungs-
schreiben und ein überzeugendes Auftreten den Erfolg einer Bewerbung 
maßgeblich beeinflussen, was mithilfe weiterer Studien untersucht werden 
könnte. Insgesamt gelingt den Münchner Pädagoginnen und Pädagogen ein 
problemloser Übergang in den Arbeitsmarkt. Weiterführende qualitative 
Untersuchungen könnten für die Absolventinnen und Absolventen, die mit 
größeren Problemen zu kämpfen haben, aufschlussreiche Daten über mögli-
che Ursachen zur Verfügung stellen, um Maßnahmen für eine gezielte Förde-
rung dieser Gruppe identifizieren zu können. 
Ausdifferenziertere berufliche Tätigkeitsbereiche und die hohe Bedeu-
tung von Schlüsselqualifikationen wirken durch Veränderungen am Arbeits-
markt auch auf die Hochschulen. Fachbezogene Verbleibsstudien können in 
diesem Kontext wichtige Daten für die forschungsspezifische und praxisbe-
zogene Diskussion liefern. Insbesondere dem Dropout aus dem Hochschul-
system sollte dabei besondere Bedeutung zukommen. 
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